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ALTUIGÜRISCHE SPRACHPROBEN AUS TURFAN.
Yoq

Dr. W .  R a d lo f f .

Im December 1897 wurden mir eine Anzahl beschriebener Papier
fetzen übergeben, die die russischen Reisenden Roborovski und Kozlov 
aus Turfan nach St. Petersburg gebracht und der K aiserlichen  Russischen 
Geographischen Gesellschaft übergeben hatten. Eine genauere Prüfung 
dieser Schriftfragmente ergab folgendes Resultat: die meisten Schriftstücke 
enthielten türkische mit uigurischen Buchstaben geschriebene Texte, die 
nach den Schriftzügen und dem für dieselben verwendeten Papier zu ur- 
theilen, in zwei scharf geschiedene Gruppen zu theilen waren. Die erste 
Gruppe war auf einer Seite eines sehr dünnen roh und ungleichmässig 
verarbeiteten Papieres geschrieben; die Schriftzüge waren in rundlichem 
Duktus mit dem Pinsel leicht hingeworfen und machten den Eindruck einer 
Schnellschrift, wie sie nur bei geschäftlichen Schriften verwendet werden 
konnte. Bei dem schlechten Zustande der Schriftstücke war eine vollständige 
Entzifferung unmöglich, ich vermochte aber festzustellen, dass das eine 
grössere Schriftstück ein von zwei Personen aus Turfan an einen höherge
stellten Beamten der Tanguten (?) gerichteter Brief war. Die zweite Gruppe 
bestand aus einer grossen Anzahl kleinerer und grösserer Papierfetzen, die 
einen ganz anderen Charakter boten. Sie waren auf einer Seite besseren Pa
pieres von verschiedener Stärke geschrieben, dessen Rückseite zum grössten 
Theil mit chinesischen Schriftzeicheu bedeckt war. Offenbar hatten diese 
chinesischen Texte nichts mit den uigurischen Texte zu thuu, so dass wir 
annehmen dürfen, man habe die freie Rückseite alter chinesisch-buddhisti-



scher Bücher zum Niederschreiben uigurischer Texte benutzt. Die Schrift
züge aller dieser Fragmente boten einen von den Schriftzügen der ersten 
Gruppe vollständig abweichenden Charakter. Sie waren in fetter gleichmä- 
ssiger Schönschrift ausgeführt, die den Eindruck einer Druckschrift machte, 
und in ihrem Duktus der alten mongolischen Druckschrift ähnlich war. Aus 
den wenigen leicht entzifferbaren Sätzen war zu ersehen, dass uns hier Frag
mente buddhistischer Bücher und Gebete Vorlagen, zu dereu Aufzeichnung 
die türkischen Mönche alte chinesische Bücher benutzt hatten. Ein mehrere 
Zeilen enthaltendes Fragment war eiue mti uigurischen Buchstaben ge
schriebene Transscription eines indischen Gebetes, in dem oberhalb jeder 
uigurischen Silbe ein in indischer Kursivschrift geschriebenes Zeichen auf 
dem Kopfe zwischen den Zeilen geschrieben war, so dass beide Texte, der 
indische sowohl, wie auch der uigurische, von links nach rechts gelesen 
werden konnten. Unter den mit uigurischer Schrift geschriebenen Frag
menten befanden sich zwei Stücke, die im Duktus eine deutliche Abweichung 
von den übrigen Fragmenten boten und in einer mir unbekannten Sprache 
verfasst waren. Ausser diesen in uigurischer Schrift geschriebenen Texten 
war noch ein in in syrischer Schrift geschriebener Text vorhanden, den ich 
wegen des eigenthümlichen Schriftcharakters nicht zu lesen vermochte. Nur 
einzelne Wörter und grammatische Endungen schienen mir zu beweisen, 
dass auch hier uns ein türkischer Text vorlag.

Aus mündlichen Mittheilungen des Herr Kozlov erhielt ich genauere 
Angaben über die Herkunft dieser Texte; sie stammten aus zwei Ruinen
städten, die sich nicht weit von Turfan befinden, und waren von Eingebo
renen aus der Erde aufgelesen. Der grösste Theil stammte aus der Idogot- 
schari ( =  Ydykut-schähäri, der Stadt des Ydykut) genannten Stadt. Der
gleichen Schriftfragmente will Herr Kozlov vielfach iu den Häusern der 
Eingeborenen gesehen haben und dieselben sollen häufig mit ihnen die Fen
ster verkleben.

Diese Umstände veranlassten mich zu folgenden Schlussfolgerungen. Die 
Oase von Turfan muss früher den Mittelpunkt des Uigurenstaates gebildet ha
ben, da der Name «Idigot-schari» darauf hinweist, dass der Ydykut der Uiguren 
hier seinen Sitz hatte. Er muss ebendaselbst auch ein Hauptsitz der uigu- 
risch-buddhistischen Kultur gewesen sein, und zwar deutet das vollständige 
Fehlen tibetischer Texte und das Auftreten indisch-uigurischer Paralleltexte 
darauf hin, dass es sich um eine Zeit handelt, die vor dem Eindringen des 
tibetischen Buddhismus bei den Mongolen lag. Wir durften also annehmen, 
dass eine genauere Durchforschung des betreffenden Gebietes uns die Mög
lichkeit geben würde, Ablagerungen einer bis jetzt vollkommen unbekannten 
buddhistisch-türkischen Litteratur zu entdecken, die, nach den chinesischen



Quellen zu urtheilen, bis in die Zeit der ältesten türkischen Sprachdenkmale, 
d. h. bis in’s VI. und VII. Jahrhundert reichen musste.

Ich hielt es in Folge dessen für meine Pflicht, der K aiserlichen  
Akademie der Wissenschaften vorzuschlagen, ohne Verzug eine vorläufige 
Expedition nach Turfan zu senden, um festzustellen, wie in der Folge eine 
genauere Erforschung der Alterthümer Ostturkistans überhaupt durchzu
führen sei. Mein Vorschlag erhielt die volle Zustimmung meiner Kollegen, 
und nach dem Berichte einer zur Berathung der Angelegenheit eingesetzten 
Kommission beschloss die K aiserliche Akademie der Wissenschaften den 
Ober - Ethnographen unseres Museums, Herrn Demetrius K lementz, bei 
Eintritt des Sommers nach Turfan zu senden, um die dort vorhandenen 
Alterthümer vorläufig zu untersuchen.

Der eben veröffentlichte Bericht des Herrn K lem entz liefert uns ein 
klares Bild von dem glänzenden Erfolge der mit so geringen Mitteln unter 
unsäglichen Beschwerden ausgeführten Expedition und überhebt mich der 
Nothwendigkeit, hier auf diesen Gegenstand näher einzugehen. Ich halte es 
nur für meine Pflicht, eine kurze Uebersicht der von Herrn Klem entz mit
gebrachten türkischen Schriftdenkmäler zusammenzustellen.

Diese Schriftdenkmäler bestehen aus fünf Kategorien:
1) Abklatsche von an den Wänden einer Höhlenwohnung einge

kratzten alttürkischen Inschriften;
2) Stücke vom Stuck der Klosterhöhlen, auf denen sich mit schwarzer 

oder braunrother Farbe geschriebene uigurische Inschriften befinden;
3) Fragmente buddhistischer religiöser Handschriften;
4) Fragmente von in Holzdruck ausgeführten buddhistischen Büchern;
5) Geschäftliche Schriftstücke in uigurischer Sprache.
Die letzteren Schriftstücke haben für uns einen ganz besonderen Werth, 

weil sie einige abgeschlossene Dokumente enthalten, die bis auf wenige 
Stellen sich intakt erhalten haben und leicht entzifferbar sind. Ausser meh
reren nur theilweise erhaltenen Stücken befinden sich zwei gut erhaltene 
Bescheinigungen, in denen die Verkäufer von Sklaven den Käufern die Be- 
stätigung-des Besitzrechtes ausstellen.

I. Vom ersten dieser Dokumente ist folgender Text deutlich entzifferbar:
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yM-Cû . ^ - ‘■^> g

£  tauVji_. ^ L ls  ^  v_ A S 3 ^  0

^ .o _  /.aa_.

T ransscrip tion .

(1) Kyci«y jbui.................................. (2) ka Maipi.....................................
(3) hoc KäpräK iiojiyn ny.iaTTbiii jyc (4) me ajibin wan KajibiMAynbiiibisbi-
(5) ai»ih yjiaw c(aTbin) ajiMbiui TyjiaT (6) axjibik KyijyM..............t . . . .
ypy TOMjibiAy (7) carrbiM. Ily Kyqiiiii câ bigbi (8) jyc nociii wan KajibiMAy 
iiiaik (9) kbUMbiui nyu im  Töräl (10) caiian ajiAbiw. Man IlyjiaT jäMä 
(11) iiöc äKcyiicyc Töräl caiian (12) näpAiM. Fly Kŷ rä Mbii( jbui (13) Tyitiäti 
Kynrä-Täri Ilyjiax äpidiK (14) noA3yii! Taiuiaaap oai Tyrcyn (15) TanjiaRia3ap 
aAbiii iri;irirä (IG) üTKypyn caTcyii! Ily Kyqnii[ (17) Mäwi (?) Häpiiui (?)
o ...............................jajigaubi (18) no.mp Mäii Ka.ibiMAy nilypMäH, IlyjiaT
(19) nihiäc. Taiiyk caöbi: Tlyga Tanyk (20) KyT.iyk Täwyp Tajak xanyk 
ny rcyii. (21) üy iibiiuaii Tawga Män KajibiMAy Irpyl (22) wän ö3yM niAiAiw.



U ebersetzung.

Im M ausejalire.................................. m i r ...............................................
da ich Baumwollenzeug noting hatte, so habe ich von Pulat hundert Stück 
Baumwollenzeug genommen; ich habe von den mir Kalymdu gehörigen . . 
.....................meine (gekaufte) Tulat genannte Sklavin abschätzend (?) ver
kauft. Den Kaufpreis für diese Sklavin, hundert Stück Baumwollenzeug, 
habe ich, Kalymdu, an dem Tage der Ausstellung dieser Schrift in vol
lem Betrage erhalten. Ich, Pulat, habe das Baumwollenzeug ohne jedes 
Fehlen in vollem Betrage übergeben. Ueber diese Sklavin möge Pulat bis 
auf tausend Jahre und zehntausend Tage Gewalt haben. Wenn sie ihm ge
fällt, möge er sie selbst behalten, wenn sie ihm nicht gefällt, möge er sie 
an einen anderen Menschen übergebend verkaufen. Wenn über diese Sklavin
Streit ( ? ) ................. falsche Angaben gemacht sind, so habe ich, Kalymdu,
es zu verantworten, Pulat verantwortet Nichts. Zeugen-Angaben: Puga ist 
Zeuge, Kutluk Temir Tajak ist Zeuge, (ihnen) möge man glauben. Diese mit 
Siegeln versehene Bescheinigung habe ich, Kalymdu, der Igrül, (023) ich 
selbst geschrieben.

Dergleichen juristische Dokumente sind natürlich für die Bestimmung 
der Kulturstufe der Verfasser von grösster Wichtigkeit. Unterwerfen wir 
daher den Inhalt des vorliegenden Dokumentes einer genaueren Betrachtung.

An der Spitze derartiger Dokumente steht die Datumsangabe, von der 
hier leider nur die ersten beiden Worte «das Mausejahr» erhalten sind. Dies 
beweist uns, dass bei den Türken in Turfan zur Zeit der Abfassung des 
Dokumentes der zwölfjährige türkische Thiercyklus zur Bestimmung der 
Jahre angewendet wurde; ob eine nähere Bestimmung der einzelnen Thier- 
cyklen in Anwendung war, ist leider nicht zu ersehen, ist aber unwahr
scheinlich, da auch die Inschriften in den Höhlen überall nur das Thiercyklus- 
Jahr bieten. Hierauf giebt der Aussteller des Dokumentes (der Verkäufer 
Kalymdu) den Kaufpreis (hundert Stück Baumwollenzeug), den Namen des 
Käufers (Pulat) und das Verkaufsobjekt (die in seinem rechtmässigen Besitze 
befindliche Sklavin Tulat) au. Er erklärt in der Folge, dass er den vollen 
vereinbarten Kaufpreis an dem Tage der Ausstellung des Dokumentes (d. h. 
an dem an der Spitze des Dokumentes befindlichen Datum) erhalten habe, 
und drückt dies, wie klar zu sehen ist, durch eine für diesen Zweck allge
mein gebräuchliche juristische Formel aus: «ich, Kalymdu etc. habe erhalten 
und ich, Pulat habe etc. gegeben». Darnach bezeugt Kalymdu, dass vom



genannten Tage an alle seine Rechte auf die Sklavin für ewige Zeiten auf den 
Käufer übertragen sind. Der Ausdruck «für ewige Zeiten» wird ebenfalls 
durch eine genau stipulirte Formel «auf tausend Jahre und zehntausend 
Tage» ausgedrückt. Dieser Ausdruck findet sich auch in dem zweiten uns 
vorliegenden Dokumente. Da die Sklavin nicht tausend Jahre leben kann, 
so kann hier «auf ewige Zeiten» nur in der Bedeutung «sie und ihre Nach
kommenschaft» aufgefasst werden, woraus wir ersehen, dass es in Turfan 
eine Klasse der Unfreien gab, die mit ihrer Nachkommenschaft als Eigen
thum ihrer Besitzer galt. Hierauf bezeugt Kalymdu, dass der Käufer freie 
Verfügung über den neuerworbenen Besitz habe und dass ihm das Recht 
zustehe, sein durch diesen Kauf erworbenes Besitzrecht nach Belieben durch 
Verkauf auf eine andere Persönlichkeit zu übertragen. Es scheint also, als 
ob auch die Möglichkeit bestand, Unfreie auf eine bestimmte Zeit zu ver
kaufen, ohne das Besitzrecht auf einen Anderen übergehen zu lassen. 
Zuletzt erklärt Kalymdu, sollte die Richtigkeit seiner Angaben von seinem 
vollen Besitzrechte an der Sklavin Tulat von irgend einer Seite angezwei- 
felt werden, so trage er die volle Verantwortung, dass aber Pulat keine 
Schuld treffe. Dies wird abermals durch eine juristische Formel ausge
drückt: «ich, Kalymdu, weiss es, Pulat weiss es nicht». In dieser Formel 
liegt gewiss auch die Verpflichtung für Kalymdu, die Strafe für die Beein
trächtigung der Rechte der falscher Weise als Sklavin bezeichneten Tulat 
auf sich zu nehmen, oder den wahren früheren Besitzer der Tulat, oder 
endlich den neuen Besitzer Pulat für etwaige Verluste zu entschädigen. 
Nach Abschluss des. Dokumentes giebt Kalymdu an, dass zwei Zeugen (Puga 
und Kutluk Temir Tajak) bei dem Kaufabschlüsse zugegen waren, die die 
Richtigkeit aller Angaben bezeugen können (juristische Formel: «mau möge 
ihnen glauben»), denn in ihrer Gegenwart habe er dieses Dokument (m>miaH 
Tawga «besiegelten Schein») selbst niedergeschrieben. Ich glaube nicht, dass 
hieraus zu schliessen ist, dass Kalymdu eigenhändig das Dokument ge
schrieben haben muss, sondern nur, dass er das vielleicht von einem Schrei
ber oder Beamten geschriebene Dokument durch Beidrückung seines Siegels 
zu einem von ihm selbst geschriebenen Dokumente machte. Auf dem vorlie
genden Dokumente befinden sich fünf in schwarzer Farbe ausgeführte Siegel
abdrücke. Das erste Siegel befindet sich am oberen Ende der ersten Zeile 
auf dem Worte jmi «Jahr», das zweite auf der zehnten Zeile, auf dem ersten 
Buchstaben des Wortes ujialim «habe empfangen», das dritte auf der sech
zehnten Zeile auf dem Worte «er möge verkaufen», das vierte Siegel am 
Ende des eigentlichen Dokumentes auf der neunzehnten Zeile am Ende des 
Wortes «er weiss nicht», das fünfte am unteren Ende der letzten Zeile 
unterhalb des Wortes «ich habe geschrieben». Wir sehen also, dass durch



diese fünf Siegelabdrücke die Richtigkeit des Datums, der Empfang des 
Kaufpreises, die Berechtigung der freien Verfügung über das Kaufobjekt, 
die Unverantwortlichkeit des Käufers und der Schluss des Dokumentes von 
Seiten der die Siegel aufdrückenden Person gleichsam bestätigt werden. 
Zuletzt will ich bemerken, dass unterhalb des Namens des Ausstellers des 
Dokumentes, Kalymdu Igrül, zwischen zwei parallelen Strichen sich die 
Zahl 023 befindet, über deren Bedeutung ich keine Verrauthung auszuspre
chen wage.

Die Ausstellung eines so wohl verklausulirten Dokumentes, welches 
jede Möglichkeit ausschliesst, die Rechte des Käufers auf die neu erstandene 
Sklavin anzugreifen, scheint mir auf eine hohe Kulturstufe der Bewohner 
von Turfan zu deuten. Nur einem wohlgeordneten Gemeindewesen Ange
hörende konnten den Wechsel des Besitzrechtes in so intensiver Weise 
durch ein Schriftstück zu schützen verstehen. Wie wünschenswert!] wäre es, 
verschiedene derartige Dokumente zu erhalten, da wir dunch sie eine sichere 
Quelle für das Verständniss der socialen Verhältnisse eines Volkes erhalten, von 
dessen Existenz die Geschichtswerkc der Chinesen nur dürftige Nachrichten 
überliefert haben.

Nicht weniger wichtig als der Inhalt solcher Dokumente ist das in ihnen 
auftretende Sprachmaterial. Geschäftliche Schriftstücke und Dokumente der 
Vorzeit sind in europäischen Litteratursprachen schon vielfach zur Erfor
schung der zurZeit ihrer Ausstellung gesprochenen Dialekte benutzt worden. 
Die Verfasser und Schreiber von dergleichen Dokumenten sind keine Gelehr
ten, die eine auf ihre literarischen Studien gegründete mehr oder weniger 
festgeregelte Orthographie anwenden und ihr Sprachmaterial den Büchern, 
aus der ihnen bekannten allgemein angewendeten Schriftsprache entnehmen. 
Es sind eben Leute, die in der Schrift durch eigene Praxis wohl geübt sind, 
aber dem gesprochenen Worte gemäss ihre eigene Aussprache wiedergeben 
und diejenigen Sprachformen anwenden, die ihnen aus der Umgangssprache 
geläufig' sind. Selbst wenn sie Verschiedenes, was der gewöhnlichen Sprache 
fremd ist, aus der Schriftsprache übernommen haben, so fliessen ihnen doch 
unbewusst häufig Sprachformen der Umgangssprache in die Feder. In 
meiner Abhandlung über* die uigurisch-geschriebenen Jarlyke des Tokta- 
mysch und Kutlug Timur1) habe ich das in diesen Dokumenten niederge
legte Sprachmaterial in dieser Richtung untersucht und nachgewiesen, dass 
der Verfasser des Jarlyk des Toktamysch nicht ein Uigure, sondern ein 
Westtürke war.

Wir können somit wohl mit Recht apriori annehmen, dass der Verfasser

1) flpjiuKii ToKTaMhiwa ii TeMiipa Kyrayra. 3anncKii Bocto'ih. Ota. Hmiep. Apx. 06m., 
T. III, CTp. 39.



des uns vorliegenden Dokumentes dasselbe iu dem Dialekte niedergeschrie
ben hat, der ihm der geläufigste war, d. h. in der Umgangssprache der 
Einwohner von Turfan, wie sie zur Zeit der Abfassung des Dokumentes im 
Munde des Volkes lebte. Ist dies richtig, so werden die in ihm auftretenden 
Sprachformen uns ein Mittel geben, Schlüsse auf die Zeit der Abfassung zu 
ziehen.

Die Sprache, in der das uns vorliegende Dokument abgefasst ist, ist 
ohne Zweifel ein alt-osttürkischer Dialekt, den ich, zum Unterschiede vom 
alt-mitteltürkischen (nach Bang: kük-türkischen), als uigurischen Dia
lekt bezeichnen will, ohne damit zu behaupten, dass die Einwohner von 
Turfan echte Uiguren waren. Zu dieser Annahme veranlasst mich vor Allem 
das Auftreten der osttürkischen Deklinations-Affixe ui, niij, Ain, die in allen 
nordtürkischen Dialekten die alt-mitteltiirkischen Affixe (bi)g-(i)r, (i>i)i|-(i)q, 
Ta-rä (Aa-Aä) vollkommen verdrängt haben. Wenn im Kudatku-Bilik neben 
diesen regelmässig auftretenden osttürkischen Deklinations-Affixen auch 
sehr häufig die alt-mitteltürkischen Affixe auftreten, so beweist dies nur, 
dass die Einwohner von Kaschgar und Belassagun, aus welcher Stadt der 
Verfasser des Kudatku-Bilik herstammt, sehr früh eiuem bedeutenden Ein
flüsse der mitteltürkischen Nachbarn unterlegen waren.

Die Orthographie des vorliegenden Dokumentes scheint zu der An
nahme zu berechtigen, dass die Aussprache der Konsonanten, wie in allen 
Ostdialekten, durch ihre Stellung im Worte geregelt wurde. Wir finden hier 
auch nicht die geringste Andeutung des Bestrebens, die tonlosen und töuen- 
den Geräuschlaute durch besondere Buchstaben zu bezeichnen. Die Ge
räuschlaute treten nur in den drei dem uigurischen Alphabete eigenthüm- 
lichen Formen auf:

Im Anlaute: (k) J  (k) £  (u) y  (c> ,u)-
Im Iulaute: -y (c, in).
Im Auslaute: /+* '—*- ^  (c) f f  (m).

Die T-Laute haben im An- und Inlaute zweiFormen:

Im Anlaute: (16 mal) ^  (1 mal).

Im Inlaute:
a) zwischen Vokalen: ** (2 mal) ^  (5 mal).
b) zwischen Vokalen

und Konsonanten: (1 mal) ^  (19 mal).
Im Auslaute:



Dies scheint darauf hinzu weisen, dass die Aussprache der Gutturalen, 
Labialen und Sibilanten wie bei den heutigen Osttürken im Anlaute, Aus
laute und im Inlaute vor und nach toulosen Konsonanten stets tonlos war, 
während sie zwischen Vokalen und nach sonoren Konsonanten im Inlaute 
tönend gesprochen wurden. Was die T-Laute betrifft, so mögen sie in der 
That bei der Entstehung des uigurischen Alphabetes als zwei selbstständige 
Laute =  t und^- =  a aufgefasst worden sein, diese Lautdifferenz war 
aber zurZeit der Abfassung unseres Dokumentes längst verschwunden. Dafür 
spricht offenbar die Wiedergabe des jedenfalls arjibik lautenden •
(vergl. AT. Y J ^ J * )  und das kyTjiyk lautende (vergl. AT.
wie auch das Wort das gewiss car™ zu lesen war (vergl. AT.
n n  statt m t n  koTTbi und n m  jarrbi); eine Aussprache nach 
den Buchstaben caATbi statt canbi ist doch auf jeden Fall ausgeschlossen. Wir 
können also annehmen, dass beide Buchstaben nur aus graphischen Gründen 
in dieser Weise verwendet wurden und zwar ^  im An-und Auslaute und im 
Inlaute nach Geräuschlauten, während ^  im Inlaute zwischen Vokalen und bei 
sonoren Konsonanten verwendet wurde. Im Inlaute zwischen Vokalen finden 
wir nur in einem Worte verwendet in niAin und
iiiAiAiM, und im Anlaute nur im Worte Täiuyp, was vielleicht darauf
hinweist, dass diese Wörser ntiiAiw, ntiiK und Aäwyp gesprochen wurden.

In der Transscription gebe ich daher die uigurischen Wörter nach dem 
Lautsysteme der jetzigen Ostdialekte wieder.

Obgleich die mit dem Pinsel geschriebene Kursivschrift unseres Doku
mentes dem Duktus der Schrift nach einen viel neueren Charakter trägt, als 
die im Anfänge des IX. Jahrhunderts verfasste Inschrift von Kara-Balgassun, 
so scheint sie doch vor dem XI. Jahrhundert verfasst zu sein. Darauf deutet 
das Vorkommen des Wortes ^ K ä p r ä n  und das Auftreten des alten 
Participiums auf cap, cäp als reiner Conditional in den Wörtern 
Taiuia3ap, TaiuiaMa3ap, noji3ap. Im Kudatku-Bilik,
das 1069— 1070 verfasst ist, findet sich auch keine Spur mehr von 
diesen alten Formen. Wäre das Dokument später verfasst worden, so 
müssten wir annehmen, dass diese alten Formen sich in der Oase von 
Turfan länger erhalten hätten, als im westlicher liegenden Kaschgar, was 
mir durchaus nicht wahrscheinlich erscheint. Für das hohe Alter des Doku
mentes spricht auch das Vorkommen des alten Wortes caö und der
Umstand, dass nur ein Wort iranischen Ursprunges auftritt, nämlich das 
Wort y**y^—» =  ^jLiJ auf Zeile 23 in dem Ausdrucke Hbiinau Tawga «ein 
mit Siegeln versehenes Dokument».

II. Das zweite Dokument ist ebenfalls mit dem Pinsel auf einem sehr 
dünnen Papiere in ähnlichem Duktus geschrieben.
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T r a n s s c r i p t i o n .

(1 ) ............................ jbiJi y ijynq ai Töpr järipivi(iHq) (2 )  (Kyu Ö3)ä Ky(TJiyk)

Täaiyp . . . p jviäu (3 ) t o ...................mluii . . . jiapga jyidäw y(ijy ii japiwak)

(4 )  KyMyin KäpräK nojiyn CäijräKTäc agaAbm (5 ) ajm ibim  ajiTyu ajibin M yöii- 

piiK K yq aTJibik (G) ogjiyMiibi wän aAasbi KyTJiyk Täm yp a g a - (7 ) 3bi (Ä )p  

Tokiubim aga3i>i TokTaiubiui y n ä r y  n ilä  (8 )  n a ji. . .  y p y  TOMJibuy caTTbi&i aiüii. 

I ly  (9 )  ogyjiga Aibiq jbiJi Tywän Kyurä Täri (1 0 )  CäqäKTäc agaAbiu äpidiu noji- 

3yn (1 1 )  Tanjia.3ap ö3i TyTcyn T aiuaw asap (1 2 )  aAbiu Kinrirä öTKypy caTcyn. 

I l ic -  ( 1 3 )  ni(*i o)iuiygyM yc jyclyryM ic äliirqiM ic (1 4 )  iiipiAiqiAiic, agaim.ic b m iic  

KiM Kiw (1 5 )  äMä(?) nojiyn qäAi qäpim kbiJiMa3yn.iap (1 6 )  aöaw nip-öK qäAilänäp- 

läp , ny Kiad (1 7 )  T äK ciim iiim i näpin cücläp (1 8 )  (äadT )cynläp. TaHyk Cywä, 

Tanyk (1 9 )  K a p g y n a c, Tanyk K binqak. Efy iibiinan iiicn ii| ( 2 0 )  koji aiüii a3bik 

nyjiAi(a)k- (2 1 )  ka  äinK ä äpTin niAiAiw, ny ni^in (2 2 )  n(i) . . . näri äAäpiiitf 

TäKcin- (2 3 )  Aä niAiAi&i. (2 4 )  I ly  iibiinaii müh Tanyk CyMä Irp y l (2 5 )  ny hm - 
uian Män Tanyk K a p g y n a c  Ir p y l (2 6 )  (ny nbi)inan Män ranyk K binqak.

U ebersetzung.

Im . . . Jahre, den dritten Monat, am 14-ten (Tage) habe ich, Kutluk 
T em ü r...........wegen meiner Schuld a n ............... Geld in Silber nötliig ha
bend, habe ich vom älteren Bruder Sengektes sechzig Goldstücke nehmend, 
meinen Mübäräk Kutsch genannten Sohn, ich, der Vater Kutluk Tämür, 
sein älterer Bruder Är Tokmysch und sein älterer Bruder Toktamysch, wir 
alle drei zusammen (ihn abschätzend?) verkauft. Ueber diesen Sohn möge er, 
Sängäktäs, auf tausend Jahre und zehntausend Tage Gewalt haben. Wenn 
er ihm gefällt, möge er ihn selbst behalten, wenn er ihm nicht gefällt, möge 
er ihn einem anderen Menschen übergebend verkaufen. Unsere Zehntleute, 
Hundertleute, Fünfzigleute, unsere Familienmitglieder (Einleute ?), unsere 
älteren und jüngeren Brüder mögen, wer es auch sei, (äwä?) seiend keine 
Ansprüche erheben, wenn aber einer Ansprüche erhebt, soll man das in dem 
Zeugniss Gesagte vorlegen, damit er seine Worte (erfahre). Zeuge ist Sümä, 
Zeuge ist Kargunas, Zeuge ist Kyptschak. Dieser Schein ist von unserer 
Hand, ich habe ihn als Sicherheit der Beruhigung halber geschrieben, diese 
Schrift habe ich auf das Sicherheitszeugniss (?) geschrieben. Für diese Be
scheinigung bin ich Zeuge, der Igrül Sümä. Für diese Bescheinigung bin 
ich Zeuge, der Igrül Kargunas. Für diese Bescheinigung bin ich Zeuge, der 
Igrül Kyptschak.



Auf diesem Dokumente befinden sich drei Siegelabdrückc des Aus
stellers: das erste am Ende der ersten Linie, d. h. nach dem Datum, das 
zweite auf der 2. Zeile vor dem Worte «übergebend verkaufen», das dritte 
auf der 22. Zeile vor den letzten Worten «das Zeugniss geschrieben». Die 
drei Zeugenunterschriften stehen auf drei vom Dokumente abgesonderten 
Zeilen. Am unteren Ende der ersten dieser Zeile, unter .dein Namen des 
ersten Zeugen Sümä Igrül, befindet sich ein anderer Siegelabdruck, wahr
scheinlich das Siegel dieses Zeugen, während unterhalb der Namen des 
zweiten und dritten Zeugen zwei gleiche mit zwei Strichen gemalte Zeichen 
sich befinden, die gewiss die Zeugen, da sie kein Petschaft besasseu, mit 
ihrer Hand gemalt haben (ähnlich den Kreuzen, die der der Schrift Unkun
dige unter Dokumente setzt).

In seiner ganzen Anlage ist dieses Dokument mit dem ersten überein
stimmend, daher ist eine Analyse desselben überflüssig. Hier mögen nur 
einige Bemerkungen folgen. Das Datum dient dem Datum des ersten Doku
mentes zur Ergänzung. Hier fehlt die Angabe des Jahres, dafür sind die 
Angaben des Monats und des Tages erhalten. Wir sehen daraus, dass in 
diesem Dokumente das Jahr des Thiercyklus als alleinige Jahresangabe ver
wendet wurde.

Wir erfahren ferner aus diesem Dokumente, dass Eltern mit Einwilli
gung der älteren Söhne ihre eigenen Kinder verkaufen und sie auch dem 
neuen Besitzer für ewige Zeiteu überlassen, mit dem Rechte des Verkaufes 
an andere Personen. Da hier ein eigenes Familienglied verkauft wird, so 
werden die Personen aufgezählt, die keinen Einspruch erheben dürfen, und 
zwar ausser den älteren und jüngeren Brüdern, d. h. den nächsten Bluts
verwandten des Verkäufers, viererlei Personen, die (On)luk, Jüslük, Ällig- 
tsclii und die Birimtschi; ob unter diesen Gemeindegenossen oder Beamte 
der verschiedenen Volksabtheilungen gemeint sind, ist aus dem Doku
mente nicht zu ersehen. Jedenfalls erfahren wir aus dieser Bestimmung, 
dass die Bewohner von Turfan ähnlich wie die Nomaden in Abtheilungen 
getheilt waren, die On (zehn), Jüs (hundert), Ällig (fünfzig) und Birim 
(Einheit, gewiss Familie) genannt wurden. Sehr interressant ist der Schluss 
des Dokumentes, der genau bestimmt, dass das Dokument Allen, die An
sprüche erheben könnten, vorgelegt werden soll und dass es zur Beruhi
gung zu dienen hat.

Die Sprache und Orthographie des zweiten Dokumentes stimmt genau 
mit der Sprache des ersten überein. Von geringen Abweichungen der Ortho
graphie sind zu bemerken: statt Die Anwendung des
nach ji in ajnyn. Ferner dass nynrä Täri in zwei Worten geschrie
ben ist und dass statt steht. Zuletzt ist zu bemerken,



dass während im ersten Dokumente gar keine diakritischen Punkte ange
wendet werden, diese Punkte sich an einigen Stellen des zweiten Doku
mentes finden: auf der 6. Zeile beim Anlaute des Wortes KyTJiyk, im Inlaute 
des Wortes aga, auf der 9. Zeile bei dem finalen h des Wortes TyMäH, auf 
der 14. Zeile vor dem Guttural in agawbic, auf der 19. Zeile zweimal bei 
dem Worte KapgyHac, und auf der 25. Zeile bei dem h des Wortes Kargu- 
nas. Der Plural des Conditionals Hä&ilä3äpläp deutet offenbar darauf hin, 
dass diese Form noch als Participium gefühlt wurde. Dies deutet auch auf 
das hohe Alter der Abfassung, da imKudatku-Bilik der ganz isolirte Condi
tional auf cä niemals das Pluralaffix annimmt. Aus der Vergleichung beider 
Dokumente ersehen wir, dass *iäM und Häpi&i Synonyma sind, die ungefähr 
«Ansprüche, Anfechtung, Streit» bedeuten müssen. Von näw wird ein abge
leitetes Verbum Häiwlä «Streit erregen, Ansprüche machen» angewendet. Als 
neue Wörter sind zu bemerken: Zeile 16 aöaM «wenn» =  aöaij (K. B.), 
Zeile 15 ein Adjektivum äinä, dessen Sinn nicht recht klar ist; ein zweimal 
Zeile 17 oben und Zeile 22 unten sehr flüchtig geschriebene Wort, das ich 
nur TäKciu zu lesen vermag und das offenbar «Zeugniss, Schein» bedeutet.

III. Das dritte mir vorliegende Dokument betrifft eine Landtheilung 
zwischen mehreren Personen. Es ist bedeutend umfangreicher, als das vor
hergehende. Leider ist der Anfang und das obere Ende ganz zerstört, was 
unmöglich macht, dasselbe zu entziffern. Ausserdem ist es sehr flüchtig ge
schrieben, so dass viele Wörter einfach errathen werden müssen. Ich halte 
es daher für unnütz, die abgerissenen Sätze zu veröffentlichen. Die Sprache 
des Dokumentes ist wohl im Ganzen die der ersten beiden Dokumente, doch 
scheint es mir einer bedeutend späteren Zeit anzugehören, als diese, da ich 
keine älteren Formen oder Wörter in demselben habe entdecken können. 
Vielleicht ist diese Schrift nur ein Vorentwurf für ein Dokument, da, trotz
dem es Tamga genannt wird, kein Siegelabdruck auf demselcen sich findet.

Was die Fragmente buddhistischer Bücher betrifft, so kann ich die 
Fragmente von Handschriften wohl übergehen, es liegen mir zwar eine 
grosse Menge derselben vor, doch sind es zum grössten Theil so kleine 
Papierfetzen, dass auf den grösseren kaum ein dutzend Wörter, die noch 
ausserdem zu verschiedenen Zeilen gehören, entzifferbar sind. Ich will des
halb davon absehen, von mir gemachte Eutzifferungsversuche hier aufzu
führen, da diese Versuche unmöglich irgend einen Einblick in den Inhalt 
und die Sprache dieser Handschriften bieten könnten.

Viel günstiger für die Entzifferung, als diese Handschrift-Fragmente, 
sind die Fragmente von in Holzdruck ausgeführten Büchern religiösen In
halts. Es liegen uns grössere Bruchstücke aus drei solchen Druckschriften 
vor, die einen längeren zusammenhängenden Text bilden.



IV. Von dem ersten dieser Werke hat Herr K lem entz sechs einzelne 
Papierfetzen mitgebracht, die sich gut aneinanderfügen lassen und gewiss 
ursprünglich als ein einziger Papierstreifen aufgefunden sind und erst später 
zerrissen wurden. Der Streifen bietet, wie er von mir zusammengestellt ist, 
einen zusammenhängenden Text von vierzig Zeilen, der nur an drei Stellen 
starke Beschädigungen erlitten hat. Je fünf Zeilen stehen 2 Centim. von 
einander entfernt und sind durch einen Zwischenraum von 4 Centim. von 
den nächsten fünf Zeilen getrennt. Dies beweist uns, dass jede Zeilengruppe 
eine Seite bildet und dass der Papierstreifen nach dem chinesischen Holz
drucke fächerartig zusammengelegt war. Die Zeilen stehen senkrecht zwi
schen zwei parallelen schwarzen Doppellinien. Etwa 2% Centim. nach links 
von der*ersten Linie befindet sich eine senkrechte schwarze Linie, die eben 
so breit ist, wie die wagcrechten Doppellinien, die dieselben erreichen und 
mit ihr zwei rechte Winkel bilden. Wir sehen daraus, dass die linke Seite 
das ursprüngliche Ende des Streifens bildet. Da aber das erste Yvort der 
ersten Zeile eine einen vorhergegangenen Satz scbliessende Verfalform (ky- 
/uuyp «er macht glücklich») ist, so kann dies unmöglich der Anfang der 
Schrift sein, und da ferner am linken Rande keine Zahl sich befindet-, so 
müssen wir annehmen, dass das Schriftwerk aus einzelnen fächerartig zu
sammengelegten Blättern bestand, die nicht zusammengeklebt waren. Die 
Ordnung der einzelnen Bogen war gewiss durch Zahlen bezeichnet, die sich 
an der rechten Seite befanden und die auf dem uns vorliegenden Streifen 
fehlen, da das rechte Ende desselben zerstört ist. Den Text gebe ich genau 
wieder, wie er im Originale steht.
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yyi-V.Al. V- Â  ^A ^aV-aI. 44 ^yiiü-LAY V>tlJLXt ^0

44 JL-C.—> /^Qyi —Qi ll -yAQQlX—l V—Â S_Aly £}SiLA-J s_Aik /s.jL-7
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T ransscrip tion .

( 1 ) KyAa^yp: apryk öryrn äTKy kbubiaajibik nojiyp: oji (2) äß napk Kyß 
. . . . ii[ä jogapy a3bijiyp : öc (3) jaiu yßajyp: äT-öc koTcap riypkaajiap yly-
miiiix (4) näpip: Ilypkan kyAbiii............... Ty3yH ogjiyM (5) kajy TbiHJibikjiap
o lin ............... yijya cän opyn (6) äTKäli japaikajibi cagbiin caip>iK3ap : kaßAa
(7) Tanjiapbik j . . . . iK äTcya : o w n  Kä îß (8) bipAßin ßäpAiß ajbmia3yß: 
öc jäpAä (9) kbiJi3yß: id;Ki TaojiaMbim jäpAä ä^iß ßy (10) bom ßUiriß ya kaAa 
ogbi3yß : oji jäp- (11) in opyuyk y3yT jäßläp jäMä TaßJiagai- (12) Jiap: äßAä 
iiapkra ätiAäß TäAäa aojiwagai : (13) äß napk a3yjigai: a3bik Ty3y ßOJigai Täu 
japjibigaAbi:: (14) Täijpi Täijpi3i ITypkaii ny ßOMJiap japjibigbin (15) o . . . .
. . lyn japjibigagajibi cäliß r a g ................ya : (16) aßaa oji kajiAßi : oy jäp
Täri TOßpakßa : 173 - (17) ynläpißi Kiw kajy Tbinjibikjiap Tyijyp riöHtyK (18) 
nyjigajibi cagbiß3ap : anmyijui japamypbia japam- (19) Ma3bin äTKy3ia jaßjia- 
gbiß ajbmiagyjiyk oji : (20) yjiaAßi otjim cyßjibi japamiua3bi : Kynli (21) jyji- 
Aycjibi japaMa3bi jbijibi kyAM-japamMa3bi: (22) ajigy nä ajbiTMa3yß: kbic Taiu- 
kapwbiüi KyiiAä (23) ny bom aiAiriK yii kaAa ogbi3ya : kbic- (24) Jibi KyAäry- 
lirä y.iyk röpy Togy kbijiMbiw (25) BOJiyp : ny äpyp äTKy äTKyrä yjiak caöbik 
nyjiMbUKbi (26) . . . ygyk ißKä . . . . nä . . . Jibik nyn Kya (27) . . . .
. . . .  Jiajyp............... a irä3i Kyii ( 2 8 ) ......................................yjiyk KiijiK ka
kaAam ( 2 9 ) ..................................................TokMbiwbi ajigy TäAiK (30) OTk . .
.................................. ygap yc äApäMÜK Togap : (31) örinä ka^bi^a xaöbikcak
nojiyp : kon- ( 3 2 ) ............... kyAaAyp : kyTJiyk kbißjibik aojiyp : öTcyc kojiy-
(33) cyc öhiäc: röräl ölyßlyK Togap: aijbißbißAa (34) üypkaß joji(biq)a Kipyp:
riypkau kyAya ayjiyp : (35) Oji ütt...............................Kyalyu nörylyK äApäM-
(36) läpi niliidäpi aijbUAbi, Kößi k ...........................( 3 7 ) .....................................
IlypkaiMapiibiit bom yly;Kiqä ( 3 8 ) .................................. jäKci3iß Tyc Käpißßcic
jiK ( 3 9 ) ....................... Ilypkan kyTbiqa TypgypAbi ( 4 0 ) .....................................
Tbikcbic ÜOAißaTB Täqpi.



Bem erkungen:

1. Die Schreibung beweist, dass ^  und ^  gleich ausge
sprochen wurden, besonders, wenn mau es mit (Zeile 23) ver
gleicht. KyAax heisst «beglücken»; apryk ist nicht deutlich zu lesen. Es 
könnte auch stehen, Letzteres giebt jedoch keinen guten Sinn; apTyk
öryw heisst «hervorragend viel, sehr viel»; äTKy kbuibimubik «ein gute 
Thaten habender».

2. Äb napk (vergl. Alttürkische Inschriften, N. F., p. 235 unter HMJ)
«Häuser und Gebäude» =  «der gesammte Wohnsitz»; icyii kann in dieser 
Verbindung nur «Leute, Familie» (vergl. N. F., p. 365 unter uyn) bedeuten. 
Vor jogapy a3buyp «es wird nach oben aufgehängt» ist ein Wort zerstört 
und nur das getrennt geschriebene Affix Dativ des Personal-Affixes
der dritten Person zu sehen. Ich glaube, der Satz ist zu übersetzen: «wird 
nach oben zu dem ..............(?) erhoben.

3. Ät-üc tritt auch im Kudatku-Bilik in der Bedeutung «Habe, Reich
thum» auf; koTcap kann hier nicht Conditional sein, sondern Participium, 
also wörtlich: «der die Habe Fortlegende übergiebt sic dem Antheil der 
Buddha»; ylym ist eine den Ostdialekten angehörende Form. Das Kudatku- 
Bilik kennt beide Formen ylyu und ylym.

4. KyAbin ist offenbar mit dem Akkusativ des Personal-Affixes der 
dritten Person versehen, das zwischen kyAbin und Ty3yn stehende Wort ist 
gewiss ein Participium, von dem der vorhergehende Akkusativ abhängt, 
also etwa: «das Glück der Burchane empfangend richte dich ein!» Ty3yn 
heisst eigentlich: «sich glätten, sich ebnen, passend machen».

5. Kajy steht für kajy kajy «all und jeder». In der Lücke nach ölyn 
stand ein Nomen verbale oder Participium in der Bedeutung «das Fortgehen» 
oder «das Fortgegangene», also: «alle Beseelten sterbend Fortgehens wegen».

6. CagbiH3ap ist wiederum Participium, cs steht, da hier kein Nachsatz 
folgt, an Stelle eines Optativs «er möge nachdenken»; kaiiAa (wo?) steht hier 
für kaiiAa ka»Aa «irgend wo, an irgend einem Orte».

7. Tanjiapbik ist vielleicht der Akkusativ des Nomen verbale Tan.iap 
in der Bedeutung eines Nominis actionis; raiuia heisst, wie man aus den 
Dokumenten ersieht, in späterer Zeit «gern haben, Gefallen haben». Es ist 
offenbar [etwa wie Taqjia aus Taij (Interjection des Zweifels, der Verwunderung 
-f-jia =  wundern] aus einer tonnachahmenden Partikel Tan Tau (das Ge
räusch des Auseinandersclilagens, des Klopfens, des Aufschlagens des Kopfes



an den Boden beim Beten) und Jia gebildet und bedeutet ursprünglich: «an
beten, verehren; raiuiap liiesse dann: «das Anbeten, das Verehren, wie sie 
die Religion vorschreibt» oder «Vorrichtung zum Verehren», d. h. «Tempel, 
Gebethäuser» etc. Auf diesen Akkusativ folgte, wie man aus dem erhaltenen 
Affixe sieht, noch ein zweiter Akkusativ, also gewiss auch ein Nomen ver
bale. Es ist somit zu übersetzen: «er möge Gebete und . . . .  ausführen» 
oder «er möge das zum Beten Nöthige (Tempel, Gebethäuser, zu den geist
lichen Ceremonien nöthige Gegenstände) herrichten». Das Wort TaiiJiapmk 
könnte auch in xaii-t-Jiap-t-k zerlegt werden und .iap das Plural-Affix sein, 
daun müsste xan «Gebet, jede gottesdienstliche Handlung» oder «das für die 
Gebete Nöthige (Tempel etc.)» bedeuten.

8. Mit öijAyii Käflin mpamh näpAin sind zu vergleichen
m n  s r m  Die Bedeutung von ajhiTMaayu ist schwer zu verstehen. 
Nach dem Kudatku-Bilik giebt es im Uigurischen zwei Verba ajbir (vergl. 
Wrtb. I, 222): 1) veranlassen zu sagen, 2) abhalten, bewahren, schonen. 
Für die Bedeutung von aji>rr muss hier der folgende Satz öc jäpAä khurayH 
in Betracht gezogen werden. Dieser Satz könnte übersetzt werden: «im 
eigenen Lande soll er sie (raruiapnik etc.) ausführen» oder «er selbst soll sie 
( raiuaphik etc.) an Ort und Stelle ausführen». Entweder sind also beide Sätze 
zu übersetzeo: «er möge sich nicht nach Osten, Westen, Norden und Süden 
wenden, sondern im eigenen Lande beten» oder «er möge sie nicht durch 
Andere im Osten, Westen etc. beten lassen, sondern selbst an der Stelle, 
wo er sich befindet, die nötliigen Ceremonien verrichten».

9. Kiari TaruiaMbiin jäp: «der Ort, wo die Leute beten».
10—11. Der Akkusativ o.i jäpiu kann nur von raiuiagai abhängen, daher 

ist liier zu übersetzen: «sic werden dieses Land gern haben»; y:iyT jäK über
setze ich durch «die guten Geister» (vergl. Wrtb. I, p. 1898 unter y3yT), 
da sich doch böse Geister nicht die Gebetstelle als Lieblingsort aussuclieu 
können.

12. Ich lese äHAäu TäAäq, obgleich die Endbuchstaben in beiden Wör
tern eine ganz eigentümliche Form haben. Vielleicht ist äiiAä TäiiAä zu 
lesen. Vergl. das uigurische Verbum äiiAä «zanken». ÄiiAäu TäAäM ist offen
bar ein einziger Begriff, dessen zweiter Theil aus dem Verbum Tä «sagen» 
der Form nach an den ersten angebildet ist, wie wir dies in allen türkischen 
Sprachen antreffeu.

13. Vielleicht ist asyjigai dasselbe Verbum, wie (Zeile 2) a3buyp. 
Vielleicht haben wir es aber hier mit einem Verbum a3y-»-Ji zu thun, das 
der Stamm für a3yk (Mundvorrath) ist. In a3bik xysy ist Tyay offenbar =  
rry3a (Alt.) «der Nutzen»; die drei mit gleichen Verbalformen auf gai enden
den Sätze sind von japjibigagajibi abhängige Sätze: «er (Buddha) hat die hei-



ligeu Bücher verfasst, sagend, dass etc. (d. h. damit, oder in der Absicht, 
dass).

15. Ich halte das letzte zerstörte Wort für die dritte Person eines Im
perativs, dessen Subjekt nypkan ist, japjibigbin hängt von japjibigajibi ab; die 
beiden zerstörten Wörter machen es unmöglich, den hier ausgesprochenen 
Gedanken genau festzustellen. Das Wort cälin steht, glaube ich, mit dem 
altaischen cäli «verbessern» im Zusammenhang und bedeutet vielleicht, gleich
gültig, ob es =  cäl-i-iK d. h. als Akkusativ aufzufassen ist, oder =  cäli (v) 
-t-K «die Verbesserung, die Verwandlung».

16— 17. Der Inhalt dieser Zeilen ist schwer zu verstehen, weil es 
nicht klar ist, welches Wort das zu cagbnmap gehörige Subjekt ist. Ich kann 
die Sätze nur dann verstehen, wenn ich xyaynläpiM als Subjekt auffasse «meine 
Ty3yu mögen darüber nachdenken». Ich halte ny jäpTäri xoupakwa für das At
tribut zu Tjrayi-iläpiM, also: «meine xjrayH, die gleich dem der Erde (jäp) be
findlichen Staube (xonpak) sind» oder «die aus dem auf der Erde befindlichen 
Staube sind»; kajy TbiHJibikjap heisst: «alle Beseelten» und steht offenbar als 
appositiver Satz zu xy3ynläpiM und zwar durch das Pronomen iüm verbun
den; nyjigajibi ist das Sapinum von nyji «um zu finden», und zu diesem gehört 
offenbar Tyiiyp nömyx als Objekt; xyayii tritt als Adjektiv in der Bedeutung 
«gleichmässig, sanft, gut» auf, ich glaube, es ist in der Sprache der Buddhi
sten ein Ausdruck für «Mitmenschen, Glaubensgenossen». Sehr räthselhaft 
sind ausserdem die Worte xyi[yp uömyx. Mit xyjjyp weiss ich absolut nichts 
anzufangen, da ich das Wort xyijyp nur in der Bedeutung «Schamantrom- 
mel» kenne. Hier ist es offenbar ein Adjektivum. IIö/KyK oder nywyK ist 
vielleicht das Tarantschi-Wort nörnyK «die Wiege» [nywyK (Küär.), näJKiK 
(Alt.)]. Ich möchte den zusammeagesetzten Ausdruck durch «eine glückliche 
Wiege» == «eine gute Wiedergeburt (?)» übersetzen. Ajbixky.iyk ist dieselbe 
Verbalform von ajbix, die in N auftritt: (13,12) und BYCHil«
(14,2). Hier fordert der Zusammenhang für ajbix unbedingt die Bedeutung 
«zusammenbringen», also bedeutet ajbixmagy.iyk «einer, der nicht zusammen
bringen kann».

20. YjiaAbi ist als Gerundium von y.ia «zusammenstossen» aufzufassen.
22. Ajigy nä ajbixwa3yn ist ebenfalls unklar; a.igy tritt öfters in Frag

menten als ehrendes Epithet des Buddha und der heiligen Bücher auf, es 
kann also nur «heilig, erhaben» heissen. «Heiliges was (d. h. alles Heilige) 
möge er nicht zusammenbringen». Ich glaube, dass im Zusammenhänge mit 
dem ^Vorhergehenden hier der Ausdruck: «mit seinem Gegensätze» d. h. 
«dem Unheiligen, Weltlichen» hinzuzudenken ist.

23. Tainkap ist ein mir unbekanntes Verbum, es ist aus Tambik+ap 
gebildet und bedeutet «herausbringen». Hier wird es offenbar in der Bedeu-



tung «aus dem Hause bringen» d. li. «verheirathen» angewendet, weil durch 
die Verheirathung die Tocliter aus dem Hause entfernt wird.

25. y.iak can «ein passendes Wort» (vergl. yjiak üi [Alt.) «die passende 
Zeit»). Da bei ^  ein Akkusativ steht, so ist unbedingt nyjiMbi;Kbi
zu lesen.

28. Sehr auffallend ist, dass nach KiijiK fehlerhaft das Dativ-Affix
ka steht.
29. TäAiK tritt in der Bedeutung «scharfsinnig» sehr oft im Kudatku- 

Bilik auf.
30. Ygap ist ein Nomen verbale von yk «verstehen»; yc «die Kunst»; 

äApäiuliK aus äApäim-liK. Auffallend ist die Umstellung der Konsonanten im 
Inlaute; äApäiu ist offenbar das uigurische äpAäM «die Tugend, Fertigkeit».

31. Öriqä heisst «seinem Verstände»; kaqbiqa ist mir unverständlich.
32. Kojiy3yc ist mir unbekannt, da es mit öTcyc steht, so ist es offen

bar ein Synonym dieses Wortes.
33. AijbiH ist mir unbekannt. Aus dem Zusammenhänge ist zu erse

hen, dass aijbiiibiHAa (äqiniiJAä ?) «zuletzt, endlich» heissen muss.
37. KäpiHH-»-ci3 ist ein mir unbekanntes Wort, ich gluube Käpiim ist 

aus Käp (ausdehnen, strecken)-!-^ gebildet und bedeutet «die Ausdehnung» 
und KäpiiiMci3 «nicht ausgedehnt, kurz» oder «quallos».

Nur nach diesen Auseinandersetzungen über die vielen unklaren Stellen 
des Fragmentes wage ich mich an eine Uebersetzung, die bei unserer voll
kommenen Unkenntniss der Schriftsprache der türkischen Buddhisten die 
grössten Schwierigkeiten bietet. Ich bitte diese Uebersetzung nur als einen 
ersten Versuch zu betrachten. Hoffentlich wird die spätere Auffindung von 
buddhistischen Schriften der alten Türken uns die Möglichkeit geben, meine 
mangelhafte Uebersetzung richtig zu stellen.

U ebersetzung.

«Es beglückt; er wird sehr viele gute Thaten ausführen. Die Leute des
Hauses werden z u .....................erhoben werden. Sein eigenes Leben wird
lange währen. Seiner Schätze sich entäussernd, wird er sie dem Buddha
darbringen. Das Glück des B uddha................. suche zu erringen (?), mein
Sohn! Weil alle lebenden Wesen sterben (und dahingehen), möge er ernst
lich darüber nachdeuken, wie er sich eine Stelle bereiten und herrichten 
könne. Gebete (und heilige Stätten) soll er ausführen. Nicht vorn, 
nicht hinten, nicht links, nicht rechts soll er für sich beten lassen (?), 
im eigenen Lande soll er es thun. Indem er dies im eigenen Lande tliut, 
an Orten, wo die Leute ihre Verehrungen abhalten, dies ausführt,



soll er die Schrift dieses Buches dreimal lesen. Er (Buddha) hat solches 
gnädig gewährt (japjibigaAbi), damit die guten Geister dieses Land, diesen 
Ort gern haben, im Hause und in den Wohnsitzen kein Gezänk und Gekeife 
herrsche und Nutzen und Vortheil ihm erstehen. Der Himmel des Himmels 
Buddha möge ihn bessern, um durch die Befehle dieses Buches (überall ?) 
Gnaden zu spenden. So ist es gehlieben. Ihr meine aus dem Staube dieser 
Erde seienden Glaubensgenossen (?), die ihr Alle mit Seelen begabt seid, 
denket darüber nach, um eine glückliche Wiege (Wiedergeburt?) zu finden. 
Zu allererst kann der Mensch nicht Passendes und Unpassendes, nicht Gutes 
und Böses zusammenbringen (?). Sich vereinigend passt Feuer nicht zu 
Wasser, passt die Sonne nicht zu den Sternen, passt sein Jahr nicht zu sei
nem Glücke. (Daher) möge er nicht das Heilige (mit dem Weltlichen) zu- 
saramenbringen. An dem Tage, wo er seine Tochter verheirathet, möge er 
dieses Buches Schrift dreimal lesen. Denn dies wird für die Braut und den 
Bräutigam eine hohe Vorschrift und Richtschnur bilden. Das Gute, das in 
ihm (dem Buche) ist, ist, dass er (in ihm) für das Gute passende Worte fiu-
d e t ...........................................................jeden Tag . . . . , ................alle
Beide am T a g e ........................ für Grosse und Kleine, die Gefährten . . .
..............der von ihr Geborene wird erhaben und scharfsinnig....................
verständig und tugendhaft geboren werden. Für die Vernunft und ( )
wird er dienstbar s e in .............. wird beglücken, ein glückliches Schicksal
wird er haben, er wird nicht vorzeitig sterben; da alle aber für den Tod 
geboren werden, wird er zuletzt die Bahn des Buddha betreten und das Glück
des Buddha finden. Zu jener Z e i t ........................ haben sich seine starken
weisen Tugenden und Kenntnisse entfaltet, der gerechte ..............für den
Nutzen der Bücher, der Buddha ohne Uebel, billig, eine nicht laug wäh
rende (?) Krankheit..............Für das Glück des Buddha war er zum Leben
gebrach t........................... Bodhisattva, der Himmel». V.

V. Das zweite Werk ist auf einem starken Papiere gedruckt und zwar 
ganz nach Art der chinesischen Holzdrucke auf längeren Papierstrei
fen, die dann zusammengefaltet wurden. Etwa 4 Centimeter vom Rande be
finden sich oben und unten schwarze dem Rande parallele Doppellinien, 
zwischen denen die Zeilen senkrecht laufen. Zwischen je sechs, etwa 2 
Ccntim. von einander abstehenden Zeilen, ist ein freier Zwischenraum von 
4 Centim. Breite, so dass man deutlich sieht, dass das Buch aus sechszeiligen 
Seiten bestand, die fächerförmig zusammengefaltet waren. Unser Fragment 
enthält 4 ganze Seiten und eine oben und links verstümmelte Seite, auf der 
von drei Zeilen etway5 oben abgerissen ist und eine vierte ausserdem vielfach 
beschädigte Zeile sich befindet. Diese beschädigte Seite bildet das linke Ende



des Papierstreifens, also die erste Seite des Textes, auf dem dritten Zwischen
raum nach rechts steht in der Mitte die chinesische Zahl H  +  ^  (36). 
Würde dies eine Seitenzahl sein, so müsste auf dem ersten Zwischenräume 
die vorhergehende Zahl stehen, da dies aber nicht der Fall ist, so bedeutet 
die Zahl nicht eine Seitenzahl, sondern die Zahl eines Bogens, der wenig
stens vier Seiten enthalten musste. Dass diese meine Annahme richtig ist, 
ersehen wir aus dem Umstande, dass die ersten drei Seiten von links ge
rechnet auf einem nur links beschädigten Papierstreifen gedruckt sind, des
sen rechte unbeschädigte Seite auf einen zweiten Streifen geklebt ist, und 
dass die chinesische Zahl sich dicht beim Rande der angeklebten Stelle, also 
ganz zu Anfang des nach rechts folgenden Streifens, befindet. Es war also 
jeder Streifen am linken Rande numerirt und die Streifen so zusammen
geklebt, dass das ganze Buch einen langen Papierstreifen bildete, der dann 
fächerartig nach den Seiten zusammengelegt wurde, dabei kamen die chine
sischen Zahlen, wie man aus der Faltung erkennen kann, auf den äusseren 
Rand der Buchfalteu, so dass eine Zahl immer nach einer bestimmten An
zahl von Falten oder nach der doppelten Zahl von Seiten folgte. Um das 
richtige Ankleben der einzelnen Streifen zu erleichtern, befinden sich unter
halb der Zahl am unteren Rande, etwas höher als der Querstrich, zwei 
senkrecht über einander stehende Punkte. Das hier Gesagte lässt auf einen 
bedeutenden Umfang des Buches schliessen.
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T ransscrip tion .

(1) . . . . akwak . . . . ,  nip . . . .  q KönyllyK no ji.....................
(2) . . . . Ti TaTy MCHCKäp Tärwä Tanjiakjibi qbiu (3) . . . .  Kötjyl Räp-
Mänläp ö3ä toji-ii ka(5bikjiapAagr>i ( 4 ) ..............(ö3)ä äpßäiji: ajigy noMJiapbik
öTKypAäyi ö3ä (5) jin ycrynri Käripcic apbik nilrä niliriH (6) 'ryAypAäiji Kipr- 
nym ösä TörälliK nyjiMbim äpy : (7) cy3yn Köijyliii aHbi-ok Köijyl KäpiwäK 
kbiJiMakTbin : (8) aqa nip yqjiyk Köqylin iibiinpyiiAaybiga: yq (9) üTTäri yq öttm 
öip ajigy Ilypkaiuiap (10) IIoAbi.qaTBajiap näpräpy jbigbiJibin jyMgbigyn nälin 
ajigy (11) hom kaöbik.iapbin KöpriTMäK ki>uiy japjibigaüap: (12) äT-ücläpiu 
jäiwä KöpriTKäiläp : Ajigy IlypkaHJiap (13) IloAnisaTBajinp aAbiniTbiT jäwä 
kbuy japjibigan: ajigy (14) äT-ösi TbiJibi Köijylläpi ösä anbuj äT-öcly« (15) Kä- 
3iriiiAä KyniH aAbiurrbiT kbugaijiap : ajigy üypkan- (10) jiapiibiii rioAbiaaTBa- 
Jiapiibii( a3bik kbiJiMagbi ösä jäniä (17) a3bik kbuigaijiap : a.igy HOMJiapAa kop- 
kynqcbic (18) Tbuangyp&iagbik jagbm Kälypräiläp : ajigy apkkyii(?) (apagaT, 
apknaT)(19) cipäjäK öpaTinä öyTJiap jäwä Ty3yu Howga (10) aMpawakjibik 
cagbinq ö3ä üc üc-äTläpiii jäiuä (21) KöpriTKäiläp : ajigy ajin TypyjiAypgyJiykjia- 
pbik TypyjigypAaybi (22) yjiyk jaqbipaöaii kanjiapbi yjiyk jaqbip TyiTaqbiAa.

Es liegt uns hier das Fragment eines Buches vor, welches einen ganz 
anderen Charakter zeigt, als das vorher untersuchte Fragment. Während 
jenes in einer einfachen, aus kurzen Sätzen bestehenden und daher recht



verständlichen Sprache geschrieben ist, und darum auf den ersten Blick als 
ein zur Unterweisung der breiten Volksschichten geschriebenes Werk zu 
erkennen ist, bietet das zweite Fragment eine in sehr eigentümlich ver
wickelten Perioden aufgebaute Kunstsprache, deren Verständniss die grössten 
Schwierigkeiten bereitet. Die eingefügten indischen Wörter, die durch die 
zwischendenZeilen in indischerSchrift gedruckten Glossen verdeutlicht werden 
und die vielen Termini technici, die offenbar als die türkische Uebersetzung 
indischer Ausdrücke anzusehen sind, scheinen mir zu beweisen, dass uns hier 
eine Uebersetzung eines indisch verfassten religiösen Werkes vorliegt. Ein 
richtiges Verständniss dieses Fragmentes wir nur dann möglich sein, wenn 
uns längere derartige Texte vorliegen, oder wenn wir den indischen Original
text mit dieser türkischen Uebersetzung vergleichen können. Um nicht eine 
willkührliche, fragliche Uebersetzung zu liefern, will ich mich damit begnü
gen, diejenigen Tlieile des Fragmentes zu übersetzen, deren Verständniss 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bietet.

Gauz unverständlich ist ein Gewirr von Vordersätzen, welches sich auf 
Zeile 1—8 befindet, besonders deshalb, weil der Anfang vielfach zerstört 
ist und man deshalb nicht verstehen kann, auf wen sich die Reihen der durch 
verschiedene Casus von Verbalnomen aneinander geknüpften Sätze beziehen. 
Für aus dem Indischen übersetzte termini technici halte ich die auf diesen 
Zeilen befindlichen Ausdrücke Könyl KäpnaäK (Z. 3 u. 7), HOMJiapbik öTKyp- 
Aäui (Z. 4), niliriii ryAypAäyi (Z. 6), KipxKyim (Z. 6), nip yujiyk Köijyl (Z. 8), 
iibimpyHAaybi (Z. 8). Auf diese Reihe von Vordersätzen folgt von Zeile 9 bis 
Zeile 19 eine Gruppe von Hauptsätzen, die einen ziemlich klaren Sinn ge
ben: «Die in den drei Zeiten und vor den drei Zeiten existirenden Buddha’s 
und Bodhisattva’s werden sich nach rechts hin sammeln, alle in’s Gesammt 
kommen und das Zeigen der Pforten der heiligen Bücher zu bewirken geru
hen. Alle ihre Schätze (äT-üc) werden sie zeigen. Die heiligen Buddha’s und 
Bodhisattva’s werden geruhen alle ihre Wohlthaten (aAbiurrbix) zu erweisen 
und ihren Schätzen, ihrer Rede und ihren Gedanken gemäss unter den jenen 
zugetheilten (?) Schätzen an jedem Tage Wohlthaten erweisen. Wie es den 
Buddha’s und Bodhisattva’s zukommt (wörtl. gemäss dem Vortheilbringen 
der Buddha und Bodhisattva), werden sie immer Vortheil bringen. Sie werden 
das (ihnen) nahe bringen, was in den heiligen Büchern furchtlos erbeten 
werden kann (?? xbuiaijypMagbik)». Das Verständniss der nachfolgenden Sätze, 
von Zeile 19 bis zum Ende des Fragments, ist, wegen des fehlenden Nach
satzes ebenso schwierig, wie der Anfang, und ich will ihn daher aus den 
vorher angeführten Gründen jetzt nicht näher erörtern.

VI. Ausser diesen Fragmenten liegt uns noch ein Fragment eines dritten 
in Holzdruck ausgeführten Buches vor, das Bruchstücke von neun verschie-



denen Seiten enthält. Jede Seite bietet fünf Zeilen, die senkrecht zwischen 
zwei dünnen horizontalen Linien sich befinden. Bei dem einen Bruchstücke 
sind, wie im Fragmente des zweiten Buches, zwei Papierstreifen zu- 
sarqmengeklebt, und rechts von der zusammengeklebten Stelle steht die 
chinesische Zahl (17), an der linken Seite eines anderen Bruchstückes 
steht die Zahl +  (11). Dies beweist uns, dass das Buch ebenfalls einen 
langen Streifen Papier bildete, der aus kürzeren Streifen zusammengeklebt 
war. Die Zahl der Seiten, die sich auf jedem kleineren Papierstreifen be
findet, ist aus den uns vorliegenden Fragmenten nicht zu ersehen, man sieht 
nur deutlich, dass die Streifen, wie in den anderen Druckwerken, fächerartig 
zusammengelegt waren. In dem Texte sind sehr viele indische Glossen, so 
z. B. enthält die eine intact erhaltene Seite, ausser den drei letzten 

C ^ c L ^ 'J )  nur indische Wörter. In den in türkischer Sprache 
erhaltenen Bruchstücken sind mehrmals alte Verbalformen auf cap
(cäp), v > ^  gai und die Casusendungen '—1 ^  ‘ (hmij), (ga), (yk)
erhalten. So dass wir annehmen können, es hier ebenfalls mit einer sehr 
alten Uebersetzung aus einem indischen Werke zu thun zu haben.

Die Sprache der Fragmente von Druckwerken ist offenbar eine viel 
ältere, als die der uns erhaltenen geschäftlichen Dokumente. Dies be
weist aber keineswegs, dass diese Druckfragmente selbst älter sind, als die 
Dokumente, sondern, dass in den Texten der bei den türkischen Einwoh
nern von Turfan gebräuchlichen Druckwerke religiösen Inhalts sprachliche 
Ucberlieferungen einer sehr alten Zeit erhalten sind, die noch immer unver
ändert in der alten Form abgeschrieben und abgedruckt wurden, als schon 
die Sprache der Einwohner eine andere geworden war. Die Sprache dieser 
Bücher steht der Sprache der alttürkischen Denkmäler der Mongolei sehr 
nahe, ist vielleicht älter als diese. Wir haben es jedoch hier mit 
einem anderen Dialekte zu thun, und zwar, wie die Deklinations-Endungen 
limit, ÄbiH beweisen, mit einem uigurischen Dialekte (Ostdialekte), der als 
eine Vorstufe zur Sprache des Kudatku-Bilik anzusehen ist. Auf eine ge
nauere Zusammenstellung des gewonnenen Sprachmaterials will ich hier 
verzichten und nur bemerken, dass die Orthographie der Büchertexte darauf 
hiuwcist, dass die phonetischen Gesetze dieses Dialektes gewiss mit denen 
der heutigen Ostdialekte schon zu der Zeit übereinstimmte, als jene alten 
Schriftwerke verfasst wurden.

VII. Was zuletzt die Inschriften betrifft, von denen Herr Klementz 
uns zum Theil die Originale, zum Theil Abdrücke gebracht hat, so habe ich 
meine Untersuchungen derselben leider noch nicht beendigt und behalte die 
Bearbeitung derselben einer späteren Zeit vor. Die auf Stuck geschriebenen 
Inschriften sind alle in uigurischer Schrift geschrieben und zwar in einem



Duktus, der zwischen dem der alten Drucke und Handschriften und dem der 
geschäftlichen Dokumente liegt. Die meisten leichter lesbaren kleinen In
schriften sind Angaben der Zeit, zu der gewisse Buddhabilder errichtet 
wurden oder Namen der neben der Inschrift gezeichneten Buddha. JDie

ersten sind besonders wich
tig, da sie uns reichli
che Aufschlüsse über <lie 
Art der Datirung der alten 
Türken geben werden. Die 
längeren Inschriften sind 
schwer entzifferbar und be
dürfen eines längeren Stu
diums. Die hier beigefügte 
Photographie möge diese in 
Farbe auf Stuck ausgeführ
ten uigurischen Inschriften 
veranschaulichen. Diese In
schriften waren gewiss viel 
zahlreicher, als sie jetzt 
erhalten sind, da die mit 
uigurischer Schrift bedeck
ten Stellen der Wände in 
der Folge benutzt wurden, 
um neuere chinesische In
schriften anzufertigen. Man 
rieb einfach die obere 
Schicht des Stuckes ab und 
schrieb dann einen chine
sischen Text an die frei ge
wordene Stelle. Wir haben 
gemeinschaftlich mit Prof. 
Fr. H irth  bei Durchsicht 
der Photographien einiger 
chinesischen Inschriften con- 
statirt, dass unter den chi

nesischen Inschriften die Ueberrestc der schlecht entfernten alten uiguri
schen Inschrift deutlich zu sehen waren.

VIII. Was die in den Höhlen von Jar-choto an der kahlen Wand in 
den Stuck eingeritzten alttürkischen Inschriften betrifft, so sind diese sehr 
kurz und ihre Entzifferung bietet grosse Schwierigkeiten, da die Wände



vielfach in der Folge zerkritzelt wurden. Ich will mich darauf beschränken, 
hier einige photographische Nachbildungen beizufügen, die auf’s Deutlichste 
beweisen, dass diese Inschriften in dem alttürkischen Alphabete geschrieben 
sind, und zwar einem solchen, dessen Buchstabenform mit denen der In
schriften vom oberen Jenissei fast identisch sind.

20.

ntemaskinorm

h ar äniiaä cakbmypMän

ich gedenke meines älteren Bruders mit Namen . . . . n

27.

»xritSHAr
iSarbtidm 

bimap diTiAiM

. . . . ich habe geschrieben



28.

: H>A6m
jijgcor : snlcncjma 

Jilir LIyp ciijli kyniiyji,iMa

für die jüngere Schwester des Jilig Tschur, meine Prinzessin (meine Gattin)

YIWYrhirrtWHA
Skjmönistilkökl 

makjäMyni ämrm \kjk : 1 

der Schakjamuni hat gehört . .

Wenn diese Inschriften auch für das Vorkommen des alttürkischen 
Alphabets in Ostturkistan einen unwiderlegbaren Beweis liefern, so scheint 
die geringe Anzahl und der Inhalt derselben darauf hinzudeuten, dass sic 
von vornehmen Mittel türken herrühren, die sich nur vorübergehend, aus dem 
Norden kommend, in Turfan aufgehalten haben. Die letzte Inschrift scheint 
ausserdem zu beweisen, dass diese Mitteltürken Buddhisten waren. Sollte 
dies nicht die Möglichkeit gehen, die Zeit zu bestimmen, in der diese In
schriften in Turfan verfasst werden konnten?



Diese kurze Uebersickt der Resultate, die die Forschuugen des Herrn 
K lem entz für dieKenntniss der alttürkischen Sprache geliefert haben, wird 
genügen, ihre Wichtigkeit in das richtige Licht zu setzen. Wir sehen hier 
ein neues Feld der Forschung sich eröffnen, das eine reiche, nie geahnte 
Quelle für die Sprach- und Kultur-Wissenschaft zu bieten verspricht.


